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Der „große Vorsitzende“: Strauß war die CSU, die CSU war Strauß, und gemeinsam waren sie Bayern – leider  Foto: Sven Simon/Ullstein 

VON DOMINIK BAUR

H undert Jahre ist es nun 
her, dass die brave 
Metzgersfrau Walburga 
Strauß zu München ei-

nen Knaben gebar, mit Namen 
Franz Josef. Das fällt schwer zu 
glauben, bedeutet es doch, dass 
es ein Bayern vor Franz Josef 
Strauß gegeben haben muss, 
vielleicht sogar eines ohne CSU. 
Die Frage, wie dieses ausgese-
hen haben mag, ist eine inter-
essante, sie geziemt sich freilich 
nicht zum Ehrentag des „großen 

Der erste Terminator
BAJUWAR Er konnte fließend Latein sprechen und steuerte seine Flugzeuge selbst. Und war der  
starke Anarch, den Bayern wollte. Ein Alphabet zum 100. Geburtstag von Franz Josef Strauß

Vorsitzenden“, des Piloten und 
Radrennfahrers, des Atom- und 
Finanzministers, des Jägers und 
Lateiners, des Strebers und Ge-
nussmenschen, des anarchisti-
schen Monarchen … Strauß war 
ein „Mensch in seinem Wider-
spruch“, wie er selbst sich ein-
mal beschrieb. Am 6. Septem-
ber wäre er hundert geworden. 
Wir erinnern an ihn mit einem 
kleinen Alphabet.

Abschied: „Die Zeit, da Män-
ner noch wussten, wo es lang-
geht, und da sie noch Geschichte 

machten, sie ist für uns auf im-
mer vorbei. Gott mit Dir, Franz 
Josef Strauß.“ Eine alphabeti-
sche Unpässlichkeit des deut-
schen Wortschatzes zwingt uns, 
ausgerechnet mit dem Ende 
zu beginnen, und was könnte 
da besser passen als dieses Zi-
tat von Rudolf Augstein (▶ Spie-
gel)? Das Ende ereilt Franz Josef 
Strauß (FJS) am 3. Oktober 1988 
in Regensburg – nachdem er 
zwei Tage zuvor bei einem Jag-
dausflug zusammengebrochen 
ist. Seine letzten Worte sollen ge-
wesen sein: „Halt! Der Flug war 

a bisserl anstrengend. Warten’S 
noch!“ Bei einem gigantischen 
Staatsbegräbnis in München 
nimmt das Volk Abschied. Pe-
ter Gauweiler (▶ Freunde) salu-
tiert am aufgebahrten Sarg. Die 
Münchner Abendzeitung titelt: 
„Die Welt trauert, Bayern weint“.

Affären: Wo gehobelt wird, flie-
gen Späne. Deshalb wollen wir 
nicht ins unappetitliche Klein-
klein irgendwelcher Skandale 
einsteigen, ganz im Sinne des 
Jubilars, der befand, man solle 
sich doch besser über Kaffeesor-

ten oder Klopapier unterhalten. 
Damit wir aber unserer Chro-
nistenpflicht genügen, seien 
die Affären – ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit – hier noch 
einmal genannt: 1956 HS-30-
Skandal, 1958 Lockheed-Affäre 
und Hahlbohm-Affäre, 1961 Fi-
bag-Affäre, 1962 Onkel-Aloys- 
und Spiegel-Affäre, 1964 Jagd-
schein-Affäre, 1976 Heubl-Af-
färe, 1978 Abhöraffäre, ab 1985 
Airbus-Affäre. Dazu kommt nun 
noch die jüngst von Biograf Pe-
ter Siebenmorgen aufgedeckte 
Eureco-Schmiergeldaffäre. Ein-

mal, infolge der ▶  Spiegel-Af-
färe, verliert Strauß sein Mi-
nisteramt. Verurteilt wird er al-
lerdings – anders als etwa sein 
Sohn Max – nie. Ein ▶ Hund war 
er halt schon! Ende der sechzi-
ger Jahre soll Strauß zudem 
eine Affäre mit einer 17-jähri-
gen Kölner Schülerin gehabt 
haben; aber das ist eine andere 
Geschichte.

Airport: Im Leben von FJS beson-
ders wichtige Lokalität (▶  Flie-
gen). Nur folgerichtig also, dass 
neben so manchen anderen 
Örtlichkeiten wie der CSU-Zen-
trale oder einem Abschnitt des 
Münchner Altstadtrings auch 
der 1992 eröffnete Münchner 
Großflughafen den Namen 
Franz Josef Strauß erhält. Eine 
Bezeichnung, die sich jedoch 
im Alltag – anders als etwa die 
Flughafennamen Charles de 
Gaulle und John F. Kennedy – 
nicht durchsetzen kann. Dafür 
wird pünktlich zu Strauß’ Hun-
dertstem ein in einer Parkhaus-
toilette des Flughafens entdeck-
tes Findelkind nach dem Fund-
ort benannt: Franziska Strauß. 
Ist ja auch viel schöner.

Anarchismus: Vom Quasimon-
archen FJS verkörperte Maxime 
des bayerischen Demokratiever-
ständnisses gemäß der alten Re-
densart: Der Bayer ist im Grunde 
genommen ein Anarchist, aber 
er will einen starken Anarchen 
an der Spitze.

Bayern: Nabel der ▶  Welt, geo-
grafisch wie ideell, im Koordi-
natensystem von FJS Bezugs-
punkt für politische Schauplätze 
wie Bonn, Peking oder Moskau. 
Strauß’ Behauptung, „dass das 
Amt des bayerischen Minister-
präsidenten das schönste Amt 
der Welt ist“, ist daher ambiva-
lent zu sehen. Strauß will und 
muss raus, will die Geschicke der 
Welt, zumindest aber der Bun-
desrepublik lenken. Ja, Kanzler, 
das wäre es gewesen! Oder we-
nigstens Außenminister.

Fliegen: Eine der größten Lei-
denschaften von FJS. Mit 53 
macht er seinen ersten Piloten-
schein. Gern verbindet er das 
Politische mit dem Privaten. So 
hat, wer es in der CSU zu etwas 
bringen will, oft keine andere 
Wahl, als sich den Flugküns-
ten des Parteichefs auszuset-
zen. Reisen, an die sich man-
cher mit gemischten Gefühlen 
erinnert. Theo Waigel und Ed-
mund Stoiber erzählen später 
gern von einer waghalsigen Lan-
dung auf einer vereisten Piste in 
Moskau. Auch der Flugzeugbau 
ist ihm ein Anliegen: So hat er 
die Gründung von Airbus 1970 
vorangetrieben, dessen Auf-
sichtsratsvorsitzender er dann 
wird. Mitte 1988 macht er sich 
für die Steuerfreiheit von Flug-
benzin für Privatflieger stark – 
bestimmt ganz uneigennützig, 
aber dennoch vergeblich.

Feinde: Reichlich. Notwendige 
Reibungsflächen für Strauß, 
dessen Temperament zu viel 
Harmonie schlecht verträgt. 
Von allen geliebt zu werden, 
das ist nie das Ansinnen die-
ses Mannes: „Everybody’s dar-
ling is everybody’s Depp.“ Au-
ßerdem geben seine Gegner 
Strauß stets willkommene An-
lässe, in seinem Lieblingsfach 
Rhetorik (Schwerpunkt: Verba-
linjurien) zu brillieren – ganz 
einerlei, ob es sich nun um Hel-
mut Kohl („Der wird nie Kanz-
ler werden. Er ist total unfähig. 
Ihm fehlt alles dafür“), andere 
CDU-Parlamentarier („politi-
sche Pygmäen“), Sozis und Li-
berale („pinnerte Intellektu-
elle mit geistiger Stuhlverstop-
fung“), die Studentenbewegung 
(„dreckige Vietcong-Anhän-
ger, die öffentlich Geschlechts-
verkehr treiben“) oder einfa-
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che Zwischenrufer („Wenn Sie 
schon kein Hirn haben, dann 
halten Sie’s Maul wenigstens.“) 
handelt. ▶ Stoppt Strauß

Freunde: Eher weniger. Oder 
wie es die Zeit formuliert: 
„Er hatte keine Freunde, nur 
Kumpane, keine intellektuel-
len Sparringspartner, nur kri-
tiklose Bewunderer. Ohren-
bläser und Speichellecker stat-
tete er mit Macht und Einfluss 
aus. Geliebt hat er sie deswegen 
nicht.“  Wichtigste Mitglieder 
der Strauß-Entourage sind am 
Ende Wirtschaftsminister Tand-
ler, Innenstaatssekretär Gauwei-
ler und Staatskanzleichef Stoi-
ber. Die Rolle eines Ziehsohns 
kann am ehesten noch Gauwei-
ler für sich beanspruchen, was 
ihm allerdings nach Strauß’ Tod 
nichts nützen wird. ▶ Spezl

Freundin: „Wollen Sie meine 
Freundin werden?“ Nur einen 
Tag, nachdem Strauß auf einer 
Party seines Sohns die 31 Jahre 
jüngere Salzburgerin Renate Pil-
ler kennengelernt hat, stellt er 
ihr diese Frage. Sie wird seine 
Freundin – und bleibt es bis zu 
seinem Tod. Freilich sehr zum 
Verdruss der Strauß-Kinder. 
1987 verloben sich Strauß und 
Piller, zur Hochzeit kommt es 
nicht mehr.

Hund: Ein Hund zu sein („A 
Hund bist fei scho“) gilt in Bay-
ern – im Gegensatz zu den meis-
ten anderen Kulturen – durch-
aus als Kompliment. Natürlich 
schwingt da auch mit, dass den 
als Hund Benannten eine ge-
wisse Gerissenheit, eine Schlitz-
ohrigkeit auszeichnet, wofür 
man ihm jedoch Respekt zollt. 
Franz Josef Strauß ist in diesem 
Sinne der Paradehund. Dazu ge-
hört aber auch immer das rich-
tige Maß an Souveränität und 
Unverfrorenheit: Panzer, nicht 
Modellautos! ▶ Affären

Kabarett: Von Strauß mehr un-
freiwillig, aber doch nach Kräf-
ten gefördertes Kleinkunst-
genre. Seine Rhetorik machen 
ihn ebenso wie seine Feind-
bildqualitäten zum idealen Ob-
jekt politischer Satire. „Die Enge 
der Kleinstadt, die Dramaturgie 
der Liturgie und die Demagogie 
von Strauß“, diese drei Dinge, so 
Sigi Zimmerschied, seien es ge-
wesen, die ihn zum Kabarett ge-
bracht hätten. „Er hat so was Un-
zerstörbares gehabt. Er war der 
erste Terminator.“ Noch heute 
schafft es Helmut Schleich, einer 
der besten bayerischen Kabaret-
tisten und Strauß-Parodisten, ei-
nen Großteil seiner Programme 
mit einem vor 27 Jahren verbli-
chenen Politiker zu bestreiten. 
Das muss ihm erst mal jemand 
nachmachen, dem Strauß.

Latein: Erste Fremdsprache, die 
Strauß nicht nur lesen, sondern 
auch sprechen kann und trotz 
der nurmehr geringen Zahl la-
teinischer Muttersprachler zeit-
lebens immer wieder gern be-
nutzt – nicht nur für Kalauer 
wie „Extra Bavariam non est 
vita, et si est vita, non est ita“ 
(Es gibt kein Leben außerhalb 
Bayerns, und wenn, dann kein 
richtiges). Erlernt am huma-
nistischen Max-Gymnasium in 
Schwabing, welches auch Ma-
rianne ▶  Zwicknagl besuchen 
wird. Wie übrigens auch jeweils 
vorübergehend Joseph Ratzin-
ger und Andreas Baader. Abi-
tur als Jahrgangsbester, eh klar. 
Stipendium der Studienstiftung 
Maximilianeum. Studium der 
Deutschen Sprach- und Litera-
turwissenschaften, klassischen 
Philologie, Geschichte und all-
gemeinen Volkswirtschafts-
lehre. Ursprünglicher Berufs-
wunsch: Lehrer. Strauß findet 
dann aber Wirkungsstätten au-
ßerhalb des Klassenzimmers, 
wo er seinem Drang zum Do-

Plisch und Plum: Ungleiches 
Paar, bestehend aus Finanzmi-
nister Strauß und SPD-Wirt-
schaftsminister Karl Schiller.  
Sie sind die Stars der Großen 
Koalition unter Kiesinger. Durch 
Investitionsprogramme brin-
gen sie die Wirtschaft wieder 
in Schwung. Ob FJS in der eige-
nen Partei je mit jemandem so 
gut zusammengearbeitet hat, ist 
fraglich (▶ Freunde). Der Spitz-
name geht auf zwei Hunde aus 
der Feder von Wilhelm Busch zu-
rück: „Kratzt sich Plisch, kratzt 
sich Plum. Wedelt Plum, wedelt 
Plisch.“ In die Welt gesetzt hat 
die Metapher Felix Rexhausen 
in einer Spiegel-Glosse.

Radln: 210 Kilometer in 5 Stun-
den, 54 Minuten und 26 Sekun-
den. Mit dieser Leistung siegt 
Strauß 1934 als Mitglied des Rad-
clubs Amor 07 München bei ei-
nem Rennen mit dem schönen 
Namen „Quer durchs bayerische 
Hochland“.

Sex: Sells. Und darf deshalb na-
türlich auch hier nicht fehlen. 
Wir halten uns allerdings ni-
veauvoll bedeckt und erinnern 
nur daran, dass Strauß im Jahr 
1951 als Vorsitzender des Bun-
destagsausschusses für Jugend-
schutzes eine Luxussteuer auf 
Sexhefte forderte. Aus dieser In-
formation machen Sie nun, was 
Sie wollen!

Spezl (oder Spezi, von lat. ami-
cus specialis): Freunde, in aller 
Regel Männerfreunde, wenn 
auch nicht unbedingt im Sinne 
einer tief empfundenen Nähe 
(▶ Freunde). Die, mit denen man 
eine Halbe trinkt halt oder sich 
einmal in der Woche zum Schaf-
kopfen trifft. Etwas in Misskre-
dit gebracht ist der Begriff durch 
das Phänomen der Spezlwirt-
schaft. Zu Strauß’ Spezln ge-
hören etwa Friedrich Jahn (ge-
nannt Hendl-Jahn, König des 
Wienerwald-Imperiums), Waf-
fenhändler Karl-Heinz Schrei-
ber und Bäderkönig Eduard 
Zwick. Erst nach Strauß’ Tod bür-
gert sich der Begriff Amigo ein.

Spiegel: Auf Strauß-Themen 
spezialisierte Zeitschrift aus 
Hamburg. Ihren Herausgeber 
Rudolf Augstein und Strauß ver-
binden schon früh eine herzli-
che Feindschaft. Höhepunkt fin-
det sie bekanntermaßen in der 
Spiegel-Affäre, in deren Folge 
Augstein und der Journalist 
Conrad Ahlers wegen angebli-
chen Landesverrats ins Gefäng-
nis wandern und Strauß sein 
Amt verliert. Durch die Aktion 
verhilft Strauß dem Magazin 
erst zu seinem Höhenflug. Die-
ses wiederum dürfte es nach An-
sicht der Süddeutschen Zeitung 
durch seine zielgerichtete Be-
richterstattung 1980 geschafft 
haben, Strauß als Kanzler zu ver-
hindern. 1988 habe man einen 
gemeinsamen „Kamerad, weißt 
du noch?“-Abend geplant, wird 
Augstein später erzählen. Doch 
dann stirbt der Kamerad.

Stiernacken: Es ist eine anato-
mische Besonderheit, der auf-
fallende Mangel an Hals, der 
Strauß bei Karikaturisten und 
▶  Kabarettisten besonders be-
liebt macht. Dabei wird leicht 
vergessen, dass das Ausbleiben 
des Halses mit einem Über-
maß an Rückgrat einhergeht. 
Der Stern zeigt Strauß 1979 auf 
der Titelseite von hinten – mit 
der Schlagzeile: „Das Kreuz des 
Südens“.

Stoppt Strauß: Kein Bundes-
tagswahlkampf dürfte je einen 
Wahlslogan hervorgebracht ha-
ben, der mehr im Gedächtnis 
haftet. Er eint als Reaktion auf 
die Strauß’sche Kanzlerkandi-
datur 1980 Scharen von FJS-Geg-
nern. In Regensburg fliegt eine 
Schülerin wegen des Tragens 

der Plakette von der Schule. In 
Bonn wird Helmut Schmidt er-
neut Bundeskanzler.

Verehrer: Viele. Auch außerhalb 
Bayerns, aber vor allem dort. 
Selbst in Franken. So gesteht 
Markus Söder, er habe als Jüng-
ling über seinem Bett ein Franz-
Josef-Strauß-Poster hängen ge-
habt – was bei seiner damaligen 
Freundin zu einer gewissen Ver-
wirrung geführt habe. Unklar 
ist, ob das nun mehr über Söder, 
der sich ja in Strauß’ Fußstapfen 
wähnt, aussagt oder über den 
Großen ▶ Vorsitzenden. Strauß 
jedenfalls hätte sich niemals ein 
Poster übers Bett gehängt. Zu-
mindest nicht eines, das einen 
anderen zeigt.

Vorsitzende, der große: Nein, 
er hat sie nicht erfunden, und 
dennoch ist FJS eines der ers-
ten Mitglieder der CSU. Eintritt 
1945, Generalsekretär ab 1948, 
stellvertretender Parteichef ab 
1952, 1955 einmal erfolglos (ge-
gen Hanns Seidel) für den Vor-
sitz kandidiert, vom 18. März 
1961 bis zu seinem Tod schließ-
lich der unangefochtene Chef 
der CSU. Die propagierte Gleich-
setzung von Strauß, CSU und 
Bayern verfängt hier gut und 
bereitet den Nährboden für die 
beispiellosen Erfolge der Partei. 
▶ Mehrheit

Welt: Außerbayerisches Territo-
rium, in dem sich Strauß beson-
ders gern aufhält. Hier – nur ein 
scheinbarer Widerspruch – ist er 
daheim. Neben seiner wichtigs-
ten Wirkungsstätte Bonn sucht 
er gern Staatschefs rund um den 
Globus auf – meist in nicht allzu 
offiziellem Auftrag. Die Wahl der 
Gesprächspartner überrascht 
indes die Daheimgebliebenen 
nicht selten. So trifft er sich etwa 
1975 mit Mao („historisches Er-
eignis von superdimensionalen 
Ausmaßen“) oder 1987 mit Gor-
batschow („Ich bin von der Ehr-
lichkeit der Russen überzeugt“). 
Mit Chiles Diktator Pinochet, 
Rumäniens Diktator Ceaușescu  
und dem Apartheid-Regime in 
Südafrika hatte er genauso we-
nig Berührungsängste wie mit 
Togos Diktator Eyadema, den er 
als Freund bezeichnet und als 
einen „der größten fortschritt-
lichsten Männer Afrikas und der 
ganzen freien Welt“.

Zwicknagl, Marianne: Rosen-
montag 1957, ein Faschingsball 
an den Münchner Kammerspie-
len. Nach früheren nur flüchti-
gen Begegnungen lernt der da-
malige Verteidigungsminister 
Franz Josef Strauß hier die Brau-
ereibesitzerstochter Ma rian ne 
Zwicknagl näher kennen. Da-
nach wird nicht viel Zeit verlo-
ren: Ostern Verlobung, Pfings-
ten Hochzeit. Zur Verlobung gibt 
es eine Audienz bei Papst Pius 
XII., zum Hochzeitsessen kom-
men hundert Gäste, Bundes-
kanzler Konrad Adenauer reist 
sogar mit dem Sonderzug an. 
An Strauß’ Seite kümmert sich 
die konservative Diplomvolks-
wirtin um das Familienvermö-
gen, um Spendengelder der CSU 
und nach der Wahl ihres Man-
nes zum Ministerpräsidenten 
in starkem Maß um karitative 
Belange. Sie ist Landesmutter 
par excellence, aber auch die 
von Max, Franz-Georg und Mo-
nika. Marianne Strauß stirbt im 
Alter von nur 54 Jahren bei ei-
nem Autounfall zwischen Rott-
ach-Egern und Kreuth. Kurz da-
nach gründen ihre Kinder die 
Ma rianne-Strauß-Stiftung für 
hilfsbedürftige Menschen in 
Bayern.

■■ Dominik Baur, 44, ist der neue 
Bayern-Korrespondent der taz. 
Er erinnert sich noch an den Tag, 
als Strauß starb: ein Montag, die 
Wiesn war gerade vorbei. Alles 
recht ernüchternd

A Hund
Ein Hund zu sein 
gilt in Bayern  
als Kompliment.  
Den als Hund 
Benannten zeich-
net eine gewisse 
Schlitz ohrigkeit 
aus, wofür man 
ihm Respekt zollt. 
Strauß ist der 
Paradehund

Metzgerei: Biotop für „Strauß 
und Mitsträuße“ (Herbert Weh-
ner – völlig aus dem Zusam-
menhang gerissen). Gemeint 
ist natürlich der väterliche Metz-
gerladen in der Münchner Max-
vorstadt, genaugenommen in 
der Schellingstraße 49. Hier ver-
bringt FJS seine Kindheit. Schräg 
gegenüber befindet sich der 
Schelling-Salon, wo der kleine 
Franz (den zweiten Namen be-
nutzt er erst im Erwachsenenal-
ter) seinem Vater das Bier holt 
und wo unter anderem auch Hit-
ler und Lenin verkehren. Was so 
ziemlich die einzige Verbindung 
der strikt katholisch und mon-
archistisch eingestellten Fami-
lie Strauß zu diesen beiden Her-
ren gewesen sein dürfte. Franz 
Josef Strauß sen. stammt übri-
gens aus der Ansbacher, seine 
Frau aus der Kelheimer Gegend. 
Beim Junior handelt es sich also 
um einen Münchner mit mittel-
fränkisch-niederbayerischem 
Migrationshintergrund.

Milliardenkredit: Kleine Auf-
merksamkeit für Erich Hone-
cker und seine Deutsche De-
mokratische Republik, vermit-
telt von Franz Josef Strauß. Im 
Juli trifft er sich mit Honecker 
zum freundlichen Tête-à-Tête 
im Schloss Hubertusstock bei 
Berlin – natürlich rein „privat“. 
Die westdeutsche Öffentlichkeit 
ist überrascht, die ostdeutsche 
sowieso. Und die süddeutsche 
vielleicht am allermeisten. In 
der CSU grummelt es gegen den 
▶ Vorsitzenden. Zwei CSU-Bun-
destagsabgeordnete verlas-
sen aus Protest die Partei und 
gründen zusammen mit Franz 
Schönhuber die rechtsradikalen 
Republikaner.

zieren noch besser nachkom-
men kann.

Mehrheit: Mit ihm als ▶ Vorsit-
zendem erringt die CSU sofort 
die absolute Mehrheit der Land-
tagsmandate und bald auch die 
absolute Mehrheit der Wähler-
stimmen zurück. „Wer heute an 
Bayern denkt“, so Strauß in den 
80ern, „die Farbe Weiß-Blau vor 
Augen hat, der denkt doch nicht 
an die SPD, das erscheint ja fast 
widernatürlich. Der denkt auto-
matisch, sozusagen als Impul-
sivreaktion, an die Christlich-So-
ziale Union.“ Dabei, so Strauß, 
sei er gegen Ein-Parteien-Sys-
teme: „Wir brauchen eine Op-
position, ich wünschte, wir hät-
ten eine richtige.“

Einladung
zur ordentlichen Generalversammlung der
taz, die tageszeitung Verlagsgenossenschaft eG

Samstag, den 19. September 2015

ab 9 Uhr Einlass zur Generalversammlung, Ausgabe der Stimmzettel,
Kaffeeverköstigung tazpresso

10.00 Uhr Beginn der Generalversammlung: Die taz begrüßt die neuen
und alten GenossInnen

10.15 Uhr Bericht des Vorstands: Geschäftsbericht für das Jahr 2014,
Lagebericht 2015 sowie Perspektiven für 2016

10.45 Uhr Bericht des Aufsichtsrats
Aussprache

11.30 Uhr Kaffeepause

12.00 Uhr Rechnungslegung für das Geschäftsjahr 2014
a) Erläuterung der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-Rechnung

b) Bericht des Aufsichtsrats über die Prüfung des Jahresab-
schlusses und des Vorschlags zur Ergebnisverwendung

c) Vortrag des Prüfungsergebnisses und Beschlussfassung über
den Prüfungsbericht des Genossenschaftsverbands e. V. über
die gesetzliche Prüfung 2015, Jahresabschluss zum 31. 12. 2014

d) Feststellung des Jahresabschlusses 2014

e) Beschlussfassung über den Ergebnisverwendungs-
vorschlag 2014

12.30 Uhr Beschlussfassung über die Entlastung des Vorstands

12.40 Uhr Beschlussfassung über die Entlastung des Aufsichtsrats

12.50 Uhr Vorstellung und Wahl eines Aufsichtsratsmitglieds und eines
stellvertretenden Aufsichtsratsmitglieds
Aussprache

14.00 Uhr Pause mit Mittagsbuffet

14.30 Uhr Gäste der Versammlung: Harald Welzer (Solidarisches
Wirtschaften), Elaine Diaz Rodriguez (Journalistin aus Kuba)

14.50 Uhr Vorstellung des neuen taz-Chefredakteurs Georg Löwisch
Aussprache

15.30 Uhr Kaffeepause
16.00 Uhr Speeddating mit der Redaktion:

• die taz und ihre Projekte
• zeozweimit Hanna Gersmann und Peter Unfried

• Kontextmit Susanne Stiefel

Aussprache

17.00 Uhr Die taz Panter Stiftung:Michael Sontheimer

17.15 Uhr Sonstiges
17.30 Uhr Ende der Generalversammlung

18.00 Uhr Abendbuffet im Stadtbad Oderberger Straße

19.00 Uhr Bus-Shuttle zum Deutschen Theater Berlin

19.45 Uhr Einlass zur Panter-Preis-Verleihung im Deutschen Theater
Moderation: Doris Akrap und Martin Stankowski
Musik: Wallis Bird
Alle Genossinnen und Genossen sind mit Begleitung herzlich
eingeladen.

Für den Vorstand: Andreas Bull, Karl-Heinz Ruch

Ort der Generalversammlung: Stadtbad Oderberger Straße
Oderberger Straße 57–59, 10435 Berlin
Verkehrsanbindung: U-Bahnhof Eberswalder Straße (U2); Tram M1, 12

Ort der Panter-Preis-Verleihung: Deutsches Theater
Schumannstraße 13A, 10117 Berlin
Verkehrsanbindung: S- und U-Bahnhof Friedrichstraße oder Bus 147
Deutsches Theater, Bus TXL Karlplatz; Tram M1, 12 (Haltestelle
Oranienburger Tor)
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